




nu r vie r Diphthonge kennt, nämlich ei (ai), eu (äu),
dU und ui - wobei der letztere überhaupt nur zwei­
ma l in den Wörtern "Imi" und "pjui" vorkommt -,
das Altba irische die alten Längen immerhin an die
zwölfma l verzwielautet hat, weist unser Nordbai­
risch eine Vielfalt von Diphthongen auf, wie sie in
solcher Qualität und Quantität ein zweites Mal in
kei ner anderen Mundart vorzufinden ist.
Würde man mich auffordern, aus dem reichen Vor­
rat diejenigen Zwielaute auszuwählen, die für unse­
ren Dialekt am kennzeichnendsten sind, dann müßte
ich zu folgenden vier greifen:

Ju « mhd. ci) ou « mhd. uo), äi « mhd. e) und öi
« mhd. ie) und da zu folgende Wortketten zusam­
menste ll en:

(mhd. ci > Ju) : Scbi u], Schlllu j, Strauß und bIJus'n ,
(mhd. uo > ou) : Brouda, Scb oucb, Roub und gout,
(mhd. e> äi) : Schniii , Kläi, stäih und gäih,
(mhd. ie > öi) : Bröi j, löib, schöi(b'm und kröig'n.

Nur ein gestandener Oberpfäl zer oder ein wasch­
echter Egerländer wird imstande sein, diese Wörter
richtig, das heißt lautgerecht auszusprechen.
Mi t einem Blick auf die beigegebene Karte, auf der
wir versucht haben, die Verbreitungsgebiete dieser
vie r cha ra kteristischen Zwielaute zu erfassen, kön­
nen wir feststell en, daß sich a lle vier Wortfelder im
wesentli chen decken, daß sich aber die Lautgrenzen
im Wund SW zu einem kompakten Linienbündel
verd ichten, das sich weitgehend an die Westgrenze
der Regensburger Diözese, an diese altehrwürdige
Besiedelungsgrenze anlehnt, während sie im Sund
SO infolge früh eingetretener territorialer Aufsplit­
terungen weit auseinanderklaffen.
Wir wollen hier auf weitere Erklärungen nicht ein­
gehen, können aber, gemäß unserer Themensteilung,
de r Ka rtenskizze klar entnehmen, daß die Oberpfalz
und das Egerl and eine sprachliche Einheit bi lden und
daß die heutige Landesgrenze zwischen Böhmen und
Bayern in dem von uns abgesteckten Bereich zu kei­
ner Zeit lautgeographisch wirksam geworden ist, was
uns - wie ich das anderwärts erarbeitet, vertieft
und veröffentlicht habe - an die gemeinsame Be­
siedelung durch bayerische Kolonen aus dem Süden
erinnern läßt.

Auch die 2. Kartenskizze, deren Hauptlinien das Ver­
breitungsgebiet von mhd. 0 in Wörtern wie Uaj'm
(Ofen), Luach (Loch), H ua] (Hof), Kuapj (Kopf) und
lIa(b'm (oben) wiedergibt, läßt erkennen, wie nörd­
lich der Linie Waid haus - Weiden - Grafenwöhr die
Oberpfa lz und das Egerland sprachlich eine Einheit
bilden, da die Lautlinien in diesem Bereich erst nördl.
von Asch und südlich von Eisenstein auf die bayerisch­
böhmische Landesgrenze stoßen.
Mit dem Uaf'm-Gebiet decken sich auch die Wort­
felder von las'l, Knia(d'l, Kia(d'n und ria(d'n, die süd­
lich der aufgezeigten Sprachbarriere als Eesl, Knee(d)l,
Kee(tt )n und ree(d)n erscheinen.
Ohne auf weitere Einzelheiten einzugehen, darf mit
einem nochma ligen Blick auf die Karte festgeha lten
werden, daß der Zwielaut 011 in gout (gut) und Mouda
(Mutte r) vom Egerland aus über die gesamte Ober­
pfalz hinweg bis zu einer Linie Weiden-Su lzbach­
Rosenberg-Spalt bei Nürnberg verbreitet ist, wäh­
rend der Diphthong ia/ea in nladln eat (= nicht) viel
weiter nach S ausgreift und erst auf der auch sonst
wirksamen Sprachbarriere Waldmünchen-Burglen­
genfeld-Hemau-Berching auf das mittelbairische
necdlnet stößt.
Eine weitere lautliche Eigenart des Nordbairischen
gegenüber dem Mittel- und Südba irischen liegt auch
in de r Verzwiela utung des mhd. ei vor i denn wäh­
rend es sich im Altbairischen sowohl in einsilbigen
als auch in zweisi lbigen Wörtern zu oa entwickelt
hat, (vg l. altba ir. boaß, broad und Soa]a, Moasta),
kehrt es im Nordbairischen nur in einsilbigen Wör­
tern als oa wieder, während es in zweisilbigen Wör­
tern zu lli wird; vgl. nordbair. hoaß und broad gegen­
über SJij'm und M!J.ista.
Diese nordbairische Eigenheit vollzieht sich dazu
noch in so konsequenter Weise, daß auch dann der
Stammvokal dieser Änderung unterliegt, wenn ein
und dasse lbe einsilbige Wort zweisilbig wird, so daß
sich im Nordbairischen gegenüberstehen:

Stoa(n' (= Stein) und Stai(n' (= Stei-ne),
Moad (= Maid) und MJi (= Mai-den),
Kload (= Kleid) und KI!J.ida (= Klei-der),
kloa(n' (= klein) und klJina (= klei-ne),
hoaß (= heiß) und hJißa (= hei-ße),
woach (= weich) und w!J.icha (= wei-che).
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Eine oberpfälzisch-egerländische Eigenheit ist auch
beim Obergang eines inlautenden -r- in -a- festzu­
stellen, wie es uns in gfrauan (= gefroren), valauan
(= verloren) entgegentritt.
In Wörtern wie H aua "Haar", G au(h)a "Jahr", wau(h)a
"wahr" entspricht der lange Stammvokal a fast einem
Drei laut (T ri phthong).
Vokalhäufungen, die wie in den eben genannten
Wortbeispielen vielfach ein Heben und Senken der
Stimme bewirken, mögen es mit sich gebracht haben,
daß die Sprechweise der Oberpfälzer und Egerlän­
der den Eindruck eines leichten Singens erweckt, was
bereits dem Minnesänger Hugo von Trimberg auf­
gefallen ist, wenn er feststellt:

»Egerland die Wörter schtuenket«,

wobei er unter »schwenken« sicher das Heben und
Senken der Stimme und unter »Ege rla nd« das ge­
samte nordbair. Sprachgebiet gemeint haben dürfte.
Wenden wir uns den Mitlauten zu, so darf diesbezüg­
lich hervorgehoben werden, daß die Gewohnheit, die
Konsonanten p und t zu bund d zu erweichen im
Oberpfälzisch-Egerländischen viel folgerichtiger
durchgeführt wird als im Altbairischen.
Gleiches gilt von der Dehnung in offener Silbe (nhd.
"Tisch" > Tiisch , "Fisch" > Fiisch, "Dreck" > Dreeg),
von der Assimilation der Konsonanten (nhd. "Hemd"
> H emm, "Kinder" > Kinna), von der Entrundung
des ö zu e ("Löffel" > Leff'l, .Köpfel" Kepf'I), von
der Nasalierung - als Folge eines ausgefallenen -n
am Wo rtende (Moa(n', k oa(n' , W ei(n ', Z au(n ', schäi(n ',
gräi(n' ) - und nicht zuletzt vom Umlaut.
Geht beispielsweise beim U-Umlaut das Nordbai­
rische mit dem Gesamtbairischen in Wörtern wie
BrucklBrugg'n, Mutz'n, nutz'n, hupf'mlhubbfa, druck'nl
drugga noch völlig konform, so signalisieren bereits
Wörter wie Lecha (Löcher) und Hiaf (Höfe) bezüglich
des O-Umlauts eine nordbairische Eigenwilligkeit,
die auch bei der Behandlung des A-Umlautes spür­
bar wird, wenn wir diesbezüglich Formen antreffen
wie Glaasa und Gliasa (= Gläser), T aach, Teeeh , T ooch
(= Tage) oder Traacha , Treecha, Troocha, Triacha
(= Träger).
Eine weitere nordbairische Eigenart besteht in der
Ausstoßung eines i(ü) vor I (vgl. B(ü'l! (= Bühl),
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M(ü'l! (= Mühle), st(ü'l! (= still), v (ü'l! (= viel),
während umgekehrt der mittel bairische Ersatz eines
inlautenden -l- durch -i- (mittelbairisch Soids -< > nord­
bairisch Soolds "Salz") im Nordbairischen unter­
blieben ist.
Auch beim gelegentlichen Wandel der Endsilbe -ig
zu -ing (Beispiel: iich hoo(b an fl eißinga Bou(b'm ) und
bei der Dreigeschlechtigkeit des Zahlworts "z w e i"
(zwäi(n' M anna, z w ou Köih, zwaa W eiw a) wie bei der
Zweigeschlechtigkeit des Zah lwortes "d re i" (drei
Manna, drei Köih, draa W eiw a) stoßen wir auf eine
nordbairische Eigenheit.
Was den Wortschatz betrifft, so darf hervorgehoben
werden, daß sich auch diesbezügl ich die Oberpfalz
und das Egerland vom Mittel- und Südbairischen
scharf abheben, ich brauche nur an Wörter erinnern
wie Maalwurf , Siid (= Häcksel), K or(b , Kirw ah (=
Kirchweih), Sproß'n, wäina, melk'n gegenüber den
mittel- und oberbairischen Entsprechungen Scher!
Scherer, G esood, Kirm , Kirta (= Kirchtag), Sprißling,
t ren zn und zeiln ,
Die Zahl wäre noch zu vermehren, wollten wir all
jene Wörter in den Kreis unserer Betrachtung einbe­
ziehen, die bereits ausgestorben oder im Aussterben
begriffen sind, wie beispielsweise G od oder Dod für
den Firmpaten, A chzat (= Abzugsgraben einer Wie­
se), V öichzat (= Viehtrift), Oagna und Auschwing
(= Abfälle bei der Flachsbearbeitung).
Ihnen müßte wohl auch noch die Liste jener Zeit­
wörter angegliedert werden, die einst mit dem Suffix
-einen in der Bedeutung »ncch etwas riechen oder
schmecken« gebildet worden sind, jetzt aber bis auf
wenige Reste ausgestorben sind; vgl. buakeina, faa l­
eina, fiischeina, soacheina, mauseina, kellereina (= nach
Bock, nach Faulem, nach Fisch, nach Urin, nach Maus,
nach Keller riechen).
Als ein besonderes Charakteristikum unseres Ober­
pfälzischen darf das Wort sämgogga (sam godiga, sam
godila ) gelten, das den um unsere Sprache und unser
Volkstum so überaus verdienstvollen Forscher F. X.
Schönwerth einst zu der irrigen Annahme verleitete,
die Oberpfälzer würden von den Goten abstammen,
da er godiga als "gotisch" und sam godiga als "auf
gotisch" gedeutet hatte, während godiga doch wohl
nur eine Kontraktion von »God wol k eit« (= Gott



wohl spricht) ist und das samgogga demnach als "ob
Gott es spräche" zu deuten ist, obwohl es freilich
heute mehr die Bedeutung von "damit will ich sagen"
oder "das will soviel heißen wie" angenommen hat.

111.

Verschiedenheiten

Ha ben wi r in den vorausgegangenen Abschnitten be­
züglich der Lautgeographie eine weitestgehende Ober­
einstimmung zwischen der Oberpfa lz und dem Eger­
land feststell en können, so bleibt es uns nicht erspart,
bezüg lich der Wortgeographie auf einige Unterschie­
de zwischen beiden Landschaftsgebieten hinzuwei­
sen.
Bevor wir aber tiefer schürfen, sei folgendes voraus­
geschickt : Laute sind statisch, Wörter dynamisch i an­
ders ausgedrückt: Laute, von einer Stammesgemein­
schaft geprägt und getragen, sind an diese Stammes­
gemeinschaft gebunden und breiten sich daher auch
nur selten über Stammesgrenzen hinweg aus, wäh­
rend Wörter nicht nur stetem Bedeutungswandel un­
terworfen und dauernden lautlichen Veränderungen
a usgesetzt sind, sondern auch, von Kulturströmungen
und Kulturbewegungen erfaßt, in weite, stammüber­
windende Nachbarräume vorgetragen werden kön­
nen.
Auf unserem Arbeitsfeld wird das besonders bei je­
nen Wortströmungen spürbar, die einerseits vom W,
andere rse its vom 0 ausgehen.
So können wir mehrfach belegen, wie unser Gebiet
- beispielsweise beim Wandel von anlautendem j­
zu g- (j ung> gung i Jude > Guud ) - einer Bewegung
ausgesetzt ist, die über das südliche Mitteldeutsch­
la nd und das Mainfränkische hinweg bis weit ins
Westböhmische hineinreicht, während umgekehrt
Strömungen, die von 0 ausgehen, slawisches Lehn­
wortgut über das westliche Böhmen hinweg auch noch
in den sächsisch-thüringischen Raum hineingetragen
haben.
Aber kehren wir zu unserem eigentlichen Thema zu­
rück und greifen wir einige Wörter heraus, die in der
Oberpfalz und im Egerland verschiedene Entspre­
chungen haben.

Zu diesem Zweck haben wir die Skizzen 3 und 4 an­
gefertigt, die deutlich machen, wie sich - Skizze
Nr. 3 - längs der Landesgrenze zwischen Bayern
und Böhmen von Mähring bei Asch bis nach Mähring
bei Waldsassen als Entsprechungen für nhd. "Flei­
scher", "Barbier", "Steinmetz" und "Wacholder­
staude" die Wortpaare FleiscbbdcleatMetzg«, Balwiera
(R asiera)1Booda, Stoa(n'metzIStoa(n'haua und K rau(n'­
wii(d' lstauanl K ram' lstauan abgesetzt haben. Ohne die
Wortgrenzen im einze lnen interpretieren zu wo llen,
sei zur 4. Karte kurz fo lgendes bemerkt und betont:
in einem Mitte lstück verd ichten sich die Wortgrenzen
längs der bayerisch-böhmischen Landesgrenze zu
einem festen Linienbündel, wä hrend sie im NW bei
Selb und im SO bei Waldsassen von der Landes­
grenze merklich abweichen, dort eine Art "Schau­
fel", hier eine dreizinkige "Gabel" bildend.
Wir brauchen nach Gründen nicht lange suchen.
Wenn im Selber Raum die "böhmischen" Wörter
Olma (= Brotschrank) und Ziech (= Ziege) in den
bairischen Wortbereich von Bdlta und Goaß (= Geiß)
vorgestoßen sind, so ist das auf alte territoriale Ab­
hängigkeiten dieses Gebietes vom Ascher Ländchen
zurückzuführen. Im Gebiet der "Frais" bei Wald­
sassen muß das Obergreifen der "egrischen" Wörter
Putz (= Maschine zum Reinigen des Getreides) und
Gurk'n in den stiftländischen Bereich von Putz­
m(ü'll (= Putzmühle) und Kimmaling und anderer­
seits der Vorstoß der "stiftländischen" Wörter SJm­
sta (= Samstag) und da A lt (= eine Brauchtumsfigur)
in die böhmischen Geltungsfelder von "Som mind"
(= Sonnabend) und Flouara .Flurer" damit erklärt
werden, daß die "Frais", dieses berüchtigte Streit­
objekt zwischen Eger und dem Stiftland Waldsassen,
erst im Jahre 1846 (bzw. 1862) zwischen beiden Kon­
trahenten so aufgeteilt wurde, daß der nördliche Teil,
der auf unserer Karte durch die Wortfelder SJmsta
und da Alt abgedeckt wird, zum Egerland, der süd­
liche Teil aber, wie ihn die Wortgrenzen von Putz­
m(ü'll und K immaling umfahren, zum Stiftland kam.
Ein Wort noch zum Verbreitungsfeld von lrda
(= Dienstag), das heute an der Nordgrenze des Stift­
landes festgeworden ist, während es früher einmal,
was urkundlich mehrfach belegt ist, auch in Eger ge­
golten hat.
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Dieses Zurückweichen und Abdrängen alten nord­
bairischen Wortgutes nach S und das damit verbun­
dene Vordringen einzelner, aus dem Mitteldeutschen
stammender und desha lb meist der Schriftsprache
näher stehender Wörter, ist auch beim Ersatz von
Hoo!,m (= Hafen), Samsta (Sa mstag) und schmeck'n
(= riechen) durch die von N her vordringenden Tuapf
(= Topf), Sommind (= Sonnabend) und röich'n (= rie­
chen) feststell bar.
Oberhaupt ist die Auseinandersetzung zwischen
nördlichem und südlichem Wortgut in unserem Ge­
biet noch lange nicht abgeschlossen, stehen sich doch
in dieser mitteldeutsch-oberdeutschen Kontaktzone
bis auf den heutigen Tag konkurrierend gegenüber:

norddt.: Hügel, Trepp'm, knabban, klingl'n

und süddt.: Bühl, Staf!,l, zaus'n, klensl'n.

Eine Abgrenzung im einzelnen kann, bevor der Aus­
gleich nicht vollzogen ist, auch deshalb nicht gegeben
werden, weil der Konkurrenzkampf von Ort zu Ort
ausgetragen wi rd und von Wort zu Wort verschieden
ist.

* * *
Wir wollen es bei diesen Hinweisen bewenden lassen
und abschließend noch einmal zusammenfassend fest­
stellen:
Die Oberpfalz, insbesondere dasStiftland Waldsassen
und das Egerland bilden sprachlich eine feste Einheit.
Die Landesgrenze zwischen Bayern und Böhmen ist
infolge der einheitlichen Besiedelung durch Bayern
lautgeographisch nicht und wortgeographisch nur in
bescheidenem Maße wirksam geworden.
So haben sich denn auch die Bewohner diesseits und
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I nseits dieser Grenze stets als Angehörige ein und
sselben Stammes gefühlt, haben dauernd wirt­

chaft liche und kulturelle Kontakte gepflegt und feste
esel lschaftliche und familiäre Bande geknüpft.

Desha lb soll auch an dieser Stelle daran erinnert wer­
den, daß das letzte Band erst 1807 gelöst wurde, als
man kirchlicherseits das westliche Egerland, das bis
dahi n zur Diözese Regensburg gehört hatte, von die­
ser Kirchenprovinz abtrennte, um es dem Erzbistum
Prag zuzuordnen.

* * *

Wer sich intensiver mit dem Thema befassen will, den ver­
weise ich auf die in der "Schriftenreihe der Volkshoch­
schule der Stadt Marktredwitz" erschienen Hefte von Dr.
Hermann Braun: "Mundart und Siedlung im Fichtelgebirge
und Egerland" (Heft 2), "Nordbairisch", eine sprachliche
Heimatkunde des Sechsämter-, Stift- und Egerlandes"
(Heft 12), "Unser Wortschatz", ein kleines Idiotikon des
"Sechsämter-, Stift- und Egerlandes" (Heft 13), "Wort-Atlas
des Sechsämter-, Stift- und Egerlandes" (Heft 17) und
meine 1938 erschienene "Wortgeographien des histori­
schen Egerlandes", in der er auch weiterführende Literatur­
angaben findet.
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